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Vorrede
An den geneigten Leser.

^ ?^ ier folget nunmebro der dritte Theil der histork«
scheu Beschreibung der Stadt Wien, welcher
jedoch nicht so vollkommen ist/ als man viel«

leicht vermuthen mochte. Sowohl dieser als die von«
gen Lheile sind mit- sichtiger Feder geschrieben/ und
mir denenjeniaen zum Besten verfasset worden/ die der
wienerischen Sachen unkundig sind/ und hievon einige
Nachricht zu haben verlangen. Um diese vollkommen
zu befriedige»/ hätte bey dem hohen Ansehen und bei?de»
besonder» Denkwürdigkeiten dieser Hauptstadt/ einer
der geschickresten Männer unser» dermahligen gelehrte»
Zeitalters die Feder ergreiffen sollen/ so wie solches
schon chehin von den verdientesten Gelehrte»/ und unter
andern vor vierzig Jahren durch Herrn Kuchelbecker ei«
«en Ausländer geschehen ist. Er war der letzte, der die»
ses Feld bearbeitete; Da sich aber seitdem viele Sache»
-rändert/ und einen neue»Stoff zu einer weitern histori«
scheu Beschreibung an die Hand gegeben/ so wird der
wißbegierige Leser, ungeachtet von neuern und älter»
Merkwürdigkeiten nicht überall eine ausführliche
Nachricht erlhestet werden können, so iange mit dieser

X r wohl«
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wMgcincfnteil Arbeit zufrieden seyn, bi- dereinst eine
wert vollkommnere Beschreibung, seinem Verlangen ein
Genügen leistet.

Auch ich würde mich bey meinem hohen Alter, da
inan sich ohnehin auf seine Kräfte nicht mehr zu perlas¬
sen hat, kaum gewagt habe» diese Arbeit zu überneh.
men, wenn ich nicht öfters wäre erinnert worden, ein
Versprechen zu erfüllen, welches ich schon vor dreyßig
Jahren in dem sogenannten alten und neuen Wien ge-
than hatte, und über dieses das Sprichwort bekannt ist,
daß Verspreche« halten mache. Eben dieses und da von
so langer Zeit her, nichts als einzelne Stücke im Deut¬
schen zum Vorschein gekommen, auch ausser den Einhei¬
mischen auch Fremde, welche, um die Kaiser!. Königl.
Residenz zu sehen, aus entfernten Gegenden nach Wien
gekommen, sich vergeblich um eine neue Beschreibung
diescrHauptstadt erkundigten; bewog mich, bey Erfüllung
meines Versprechens, lieber eine kleine Verwegenheit zu
begehen, als mich langer dem Verlangen der Erinnerrr
zu widersctzen.

Die Ursache, warum in diesem Theile, worinnen
von wienerischen alt und neuen Merkwürdigkeiten ge¬
handelt wird, verschiedene dahin gehörige Sachen unbe¬
rührt gelassen worden, liegt darinne: daß dieser Band
Iheils zu stark geworden wäre, theils daß ich durch eine
anhaltende Unpäßlichkeit verhindert worden, eine weit»
läuffigere Bemühung zu übernehmen. Dasjenige was
noch mangelt, und einen besondcrn Thcil erfordert, beste¬
het in der Beschreibung der Kaiser!. Königl. Bildergal¬
erie, die ehemahls öfters Deutsch, Französisch und La¬
teinisch heraus gekommen, vermahlen aber nach neuer
Ordnung nicht vollkommen eingerichtet ist. Ferner i»
cincrBeschreibung von den physikalischen und Naturalien-
Cabinelern bey Hofe, welches letztere wcvl. Se.Majest.
Kaiser Franz haben sammeln, crsteres aber beträchtlich
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vermehren lassen/ so daß beyde anletzo für die prächtig»
sten Sammlungen der seltensten Producke von Kunst
und Natur in Europa gehalten werden. Zu dem Ab»
gängigen gehöret auch die Nachricht von dem Kais.Kön.
Zeuqhause, von den mathematischen und orientalische»
Collegien, von dem mathematischen Thurn und von denen
alldort und in dem akademischen Collegium selbst bcsindli»
chcn und herrlich eingerichteten Raritätenkammer/bemun»
dernswürdigen Maschinen, und unzehlbaren so mechanisch
als mathematischen Instrumenten. Diesen mag bevgesüget
werden die Beschreibung von den Kais.Kön.Lustschlössern
Schönbrunn, St . Veilh, Hetzendorf/ Laxenburg und
Schloßhof/ von welchen von der ganzen Zeit her, als sie
in rechten Flor gekommen/ noch gar nichts geschrieben
worden ist. Von geistlichen und weltlichen hohen Collegiis
und Tribunalien/ auch von hohen und niedrigen Aem»
lern der Kais. Königl. Erzherzoglichen Höfe/ und der
gemeinen Stadt Wien geschiehrt auch keine Meldung/
weil alles dieses aus dem Hof»und Ehreukalender, und
auS dem Schematismus ohnehin zur Genüge bekannt ist.
Don denen von dem gemeinen Manne sogenannten
Wahr»und Denkzeichcn bey St . Stephan/ und in der
Stadt/ nchmlich vom Baumeister und kehrjung bey der
Domkirche/ vom Schloß am Stock in Eisen, vom
Hauß, wo der Wolf den Gänsen prediget, vom Kuß»
denpsenning, von der Speckseite unlerm rothen Thurm
und dergleichen, brechen wir auch ab/ weil die Erzeh»
tungen davon ans Gedichte hinaus lauffen. Die merk»
würdigen Grab»und andere denkwürdige Inschriften,
die wir auch vorbey gehen, hat ^äm. P.  Fischer der
Gesellschaft Jesu Priester zumTheil in seinen lateinischen
Werken schon herausgegeben, und die noch abgehen,
folgen in seinem vierten Theil nach.

So mühsam und sauer mir diese Arbeit in den Ta.
gen, da das Alter selbst eine Krankheit zu senn pfleget,
geworden ist, so soll sie mich doch nicht gereuen, wenn
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nm etwa! nützliches zum Dienst derjenigen Leser, wel-
che diesen meinen versprochenen Beschreibungen mit eini-
gem Verlangen entgegen gesehen haben, geleistet wor-
den ist. Nur dieses bedauere ich, daß die vorhergehenden
Theile, nicht pfiichtmaßig und so wie es eine der Stadl
Wien anständige Beschreibung erfordert, nett und »n-
tadethaft an das Licht getretten. Allein bescheidene
Leser werden die eingeschlichcnen Fehler um so mehr mit
einiger Nachsicht übergehen, wenn sie in Betrachtung zie¬
hen, daß ein Greiß von mehr als 70. Jahren , der seit
langer Zeit nichts in deutscher Sprache geschrieben, nicht
so rein und vollkommen als junge Leute, die in dem Ge¬
schmack des jetzigen Zeitalters geübt sind, ru schreiben
im Stande sc». Ueber dieses hat hierinne jeder seine
eigne Meinung, das Alter vornehmlich ist etwas eigen¬
sinnig, und ist es genug, wenn man seine Gebrechen beken¬
net, die Fehler eingestchet, und sich eines bessern beleh¬
ren laßt. Sollen also auch in diesem Lheile Drnck-
oder andere Fehler Vorkommen, die vor der gelehrten
Welt nicht gerechtfertigt werden können, so schmeichelt
man sich mit der Hofiiunq einer geneigten Nachsicht, ;u-
mahleu da in ähnliche» Fallen auch andere Schriftsteller
sich ein solches Betragen von ihren Lesern auSbitten. Was
ich auch in diesem und in de»vorige»Theilen vorgebracht
habe, unterwerfe ich durchgängig dem Unheil und Gut¬
achten derH.Nom.Kathot. Kirche, und alles was hie und
da von Wundern erzchlct wird, die die menschlichen Kräf¬
te übersteige», von der Kirche aber nicht geprüfet sind, be¬
ruhet auf keinem andern, als menschlichen Glauben.
Schlüßlich wünsche ich, daß ein jeder mit so viel Ge¬
neigtheit meine Arbeit beurtheiien möge, als meine Mei¬

nung redlich gewesen, uemlich: mich meiner Ver¬
bindlichkeit ju entledigen, und einem oder dem

anderni»dienen.

Das
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